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M eine«Mr.
19. Ja « « ar 1916 . Im Westen wurden englische

Angriffe bei Frelinghirn abgewiesev, mehrere feindliche
Flugzeuge wurden hrrabgeholt , die militärischen Anlagen
in Nancy wurden von deutscher Seite mit Bomben be¬
legt. — An der befsarabischen Grenze setzten neue heftige
Kämpfe ein, zwischen Toporoutz und Bojan mußten die
österreichischen Truppen zähe Anstürme überlegener russi¬
scher Kräfte abschlagen. Mehrmal « drangen die Ruffen
in österreichische Schützengräben , au « denen sie immer
wieder hinau «geworfen wurden . Die russischen Verluste
waren derartig groß , daß sie nun notgedrungen eine
Kampfpause eintreten lassen mutzten.

Der Krieg.
iWÄeriA-» ofierften KmttleitM.

-rohes Knnplynnrtier , 18. Jan . (» . T . B . Amtlich .)
ZffeßNcher AriegssSanpkatz:

Heere«gruppe Kronprinz Rupprecht.
Wn eine englifcheMprengung bei Löss schloffen sich

kurze Kämpfe an , bei denen vorgedrungener Feind in
erbittertem Nahkampf schnell wieder zurückgeworfen wurde.

In der Nacht vom 12. zum 13. 1. wurden nach den
Kämpfen bei Serre die noch von uns gehaltenen Teile
der Vorstellung planmäßig und unbehindert vom Fe-nK
gewinnt . Seitdem lag täglich schwere« Feuer auf den
verlassenen leeren Gräben . Gestern erfolgte der von uns
erwartete englische Luftstoß , welcher dem Angreifer schwere
Verluste brachte.

Wticher Ariegssi - anpkatz.
Front des veneralfeldmarschall « Prinzen Leopold

von Bayern.
In vielen Abschnitten der Front lebte die beiderseitig«

Artillerietätigkeit bei klarer Dicht merklich auf.
Nördlich ArasSi » drangen russische Stoßtrupps mit

zehnfacher Überlegenheit in eine vorgeschobene Feldwache
«in. Die Feldwachstellung ist wieder in unserem Besitz.

An anderen Stellen wurden Jagdkommandos und
Patrouillen abgewiesen.

Front de- Generaloberst Erzherzog Josef.
Während südlich der Hitoj -Strahe ein von starken

russischen Kräften unternommener Angriff in unserem Ar¬

tillerie - und Maschinengewehrfeuer zusammenbrach , gelang
es uns durch überraschenden Vorstoß zwischen Svfila - und
N «t»a-Kal eine« Gffizier, 230 Gefangene und ei» Ma¬
schinengewehr au« den feindlichen Stellungen zu holen.

Heeresfront des Generalfeldmarschalls von
Mackensen.

In der Z>o- r«dscha werden seit einigen Tagen Knk
cea und Isacce « von russischer Artillerie beschaffen. Meh¬
rere Einwohner , vor allem Frauen und Kinder , sind getötet.

Mazedonische Aront-
Nichts von Belang.

Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

In Kries«it MMien.
Berlin,  18 . Jan . (zb.) E« kann nach überein¬

stimmenden Berichten von den verschiedensten Seiten al«
sicher festgestellt werden, daß der Hauptteil der noch übrig
gebliebenen rumänischen Armee von den Russen auS der
Kampffront zurückgezogen worden ist, um erst allmählich
wieder zu geordneten Verbänden zusammengestellt zu
werden . Nach rumänischen und nach Ententeberichten
soll die rumänische Armee bei Eintritt in den Kampf
600000 Mann betragen haben . Davon soll sie 300000
Mann eingebüßt haben; nämlich 200000 Mann an
Toten und Verwundeten und 100000 Mann an Ge¬
fangenen . Düse Zahlen , die anscheinend vom rumänischen
Generalstab ausgehen , sind unzutreffend , denn nach den
deutschen Heeresberichten sind mindesten « 170000 bi»
180000 Rumänen gefangen genommen worden ; mithin
ist anzunehmen , daß die rumänischen Verluste noch b«.
trächtlich höher sind, als von den Rumänen oder von
der Entente zugegeben wird . Die Truppen , über die die
Rumänen noch verfügen , werden in der Hauptsache aus
unauSgebildeten Rekruten bestehen oder aus Resten der
geschlag nen Armee, die erst allmählich durch Neuqui-
virrung zu einer Armee zusammengestellt werden könne.

Aufruhr i« Rumänien.
Budapest.  18 . Jan . (T . U.) Wie der „Az Eft"

von unterricht .ter Seite erfährt , herrscht in Jassy , desstn
Bevölkerung jetzt auf eine Viertel Million anwuch »,
Aufruhr . Die Geschäfte werden geplündert , wohlhabend«
Leute auf der Straße ausgeraubt . Wenn sie sich wider,
setzen, werden sie auf offener Straße niedergrmacht mit
den Worten : „Ihr habt unser Unglück verschuldet !"
Dem Denaror Paltineau , Staatrsekretär im Kabinett
MajoreScou . wurden auf offener Straße die Kleider vom
Leibe gerissen Die Agitatoren Bargu Delrvrancoa,
Nicolaus Jorga und Octavian Gogc , die auf dem Haupt,
platz das Volk durch Reden zu beruhigen suchten, würben

vom Volk und Solvaien verprügelt . Sie liegen schwer
verwundet in Odessa. Ein ähnliches Schicksal erreichte
den Präsidenten der rumänisch-russischen Liga . Dr . Jstrati,
Die Regierung ist machtlos und die Militärverwaltung,
die in den Händen der Russen liegt, läßt das Volk ge¬
währen . Die Bevölkerung wird dem Hunger preisgegeb n.
Sie erhält von der russischen Militärverwaltung nur
Maitmehl zur Ernährung . Eine Volkszählung in' Jassy
nach der Einnahme Bukarests ergab eine Seelenwhl
von über 300000.

Ile GrtMt in ßrichenlM.
Die Hetze der Pariser Presse.

Basel,  18 . Jan . (zf.) Die Note der griechischen
Regierung an Wilson hat besonders » egen ihre« Pro¬
teste« gegen die Aushungerung Griechenlands durch die
Entente in Paris sehr unangenehm berührt . Zuerst hat
die Zensur den Abdruck verboten, dann hat sie den Ab¬
druck teilweise gestaltet , indem sie gerade die Stelle über
die Verhängung der Blockade unterdrückte. EZt gestern,
als die englischen Zeitungen mit dem ganzen Wortlaut
in Frankreich erschienen waren , hat die Zensur , wie der
..Temps " mitteilt , ebenfalls den Abdruck der ganzen
Note gestaltet . Die Pariser Zeitungen hetzen wieder in
rücksichtsloser Weije gegen den König Konstantin , dem
sie unterstellen , daß er das letzte Ultimatum der Entente
nur angenommen habe, um Zeit zu gewinnen . Der
„Temps " hat m seinem Leitartikel diese Hetze unterstützt,
doch hat die Zensur ihn vollständig unterdrückt . — In
der gestrigen Sitzung der Deputiertenkamnrer kamD eS
ebenfalls zu lebhaften Zwischenfällen wegen der Politik
der Entente gegenüber Gnechenland , doch liegen noch
keine ausführlichen Berichte darüber vor . Wie es scheint,
ist eine neue Jnterpellat onsdebaite hinter verschlossenen
Türen in Aussicht genommen.

Der Grenzschutz - er Schweiz.
Bern,  18 . Jan . (zs.) Die vom Bundesrat , wie

gestern gemeldet , beschloffene Verstärkung de» Mobili-
satiovs -ÄufgeboteS umfaßt die ganze zweite Division
(einschließlich Divisiousb -ückirain 2). die nicht bereits im
Dienste stehenden Truppen der 4. Division (einschließlich
Divisionsbrücklrain 4) und die 5. Division (mit Divisions-
brücktrain 5), soweit sie nicht schon im Dienste steht.
Damit werden drei volle Divisionen G wehr bei Fuß
die Grenzwache halten Gegenüber dem Aufgebot während
der letzten Monate kommt da« einer reichlichen Der.
Koppelung gleich. Anstatt etwa 36000 Mann wird die
Eidgenossenschaft vom 24. Januar an rund 80000 Mann
unter Waff -n und an der Grenze haben . Wenn dn-se
wesentliche Verstärkung des Aufgebotes aucki keine Sp -tze
gegen eine der kriegführenden Parteien hat . sondern vor

Zuf -unkien PfeMsu
Roman von A. Hotin er - Srefe.

(Nachdruck entbot« *
(Fortsetzung .)

Bon dem Inhalt des Gesprächs zwischen Otta und Eli¬
sabeth hatte Graf Steinberg natürlich keine Ahnung . Seine
Verlobte hatte bloß erzählt , daß sie fürchte, Hadmar sei
ernstlich verliebt in die junge Frau . Und das hätte auch
Graf Steinberg als höchst unangenehm empfunden . Eli¬
sabeth war auch in seinen Augen kaum mehr als eine
Abenteurerin, denn er kannte sie ja nur aus Ottas Schil¬
derungen.

Durch ihre nächtliche Flucht und das schroffe Zurück¬
weisen der Witwenpension hatte sie selbst alle Brücken
Zwischen sich und Hadmar abgebrochen. Mochte es denn
so bleiben!

Zum erstenmal erschien Frau Otta seine stets ruhige,
sichere Art unausstehlich, und sie empfand seine Gegenwart
als eine Last, die sie schwer ertrug . Auf seine Fragen
nach Hadmar gab sie nur kurze Antwort.

Hadmar lag noch immer in seinem apathischen, fieber¬
haften Zustand ; aber die Aerzte hofften das Allerbeste.
Freilich, es würden ja viele Wochen vergehen, ehe er
wieder gesund sein würde.
_ „Es ist aber gaiiz gut so1" sagte Otta mit einer
Schärfe, welche sie sonst nie hatte , wenn sie von oder zu
chren Kindern sprach. „So lernt er sie vergessen I"

Frau Otta rechnete in diesem Augenblick gar nicht da¬
mit, daß junge Herzen ihre Liebe als ein Heiligtum be¬
wahren, und daß man erst viel später das „Vergessen*
erlernen muß.

Graf Steinberg sah, daß er heute kaum auf ein liebe¬
volles Wort Ottas hoffen durfte. Er hatte bisher über¬
haupt noch nicht allzuviel Freundlichkeit von ihr empfangen,
und seufzend dachte er, daß sie früher weit wärmer mit
chm gewesen sei als jetzt.

Als er das Schloß verlassen wollte und durch die
große Halle schritt, sah er neben Helm den neuen Ober¬förster stehen.

Auch dieje beiden schienen ihm sehr erregt . Eben zog
Helm »eine Brieftasche hervor und entnahm derselben eine
Geldnote , welche er einem der Diener hinhielt.

Der Polizist schien außerordentliche Eile zu haben.
So achtete er auch nicht daraus, daß er mit der Geldnote
ein Blättchen aus der Tasche flattern ließ.

Der Oberförster aber sah es, bückte sich schnell, und
im nächsten Augenblick hatte er das schmale Fetzchen
Papier selbst eingesteckt. Graf Steinberg fand dies äußerst
befremdlich. Aber er fühlte sich keineswegs berufen, hier
den Angeber zu machen. Nur sein sonst so freundlicher
Gruß war sehr steif und förmlich, als er eine Sekunde da¬
nach an Axmann vorüberschritt.

Stirnrunzelnd sah er noch, daß dieser sich von Helm
kalt verabschiedete und nach Frau Ottas Zimme schritt.

Otta verkehrte etwas gar zu viel und zu freundschaf»
lich mit diesem Forstmanne . Gelegentlich wollte Steiuberg
ihr andeuten , daß ihm dies nicht so gPiz passend erschien.

Freilich, sonst hatte ja er selbst Frig Axinann sehr
gern gehabt : aber jegl regte sich nianchmal in ihm ein
Gefühl, das beinahe wie Eifersucht aussah, wenn er an
das oftmalige Zusammensein Frau Olms mit dem Förster
dachte.

Als er auf die Straße hinabkam, standen unweit vom
Schlosse drei Männer . Der eine — ja — das war der
Hormayer -Heini, dieses verwilderte Subjekt , mit dem Otta
und der Förster auch immer viel zu viel Federlesen»
machten ! Dieser wüste Mensch gehörte längst entlassen
und sortgejagt aus den herrschaftlichen Diensten!

hieben dem Hormayer stand ein fremder Mann,
welcher lebhaft auf den Waldarbeiter einsprach. Und vor
den beiden stand der drille.

Graf Steinberg konnte ihm gerade ins Gesicht sehen.
Das kam ihm ganz sonderbar bekannt vor. Ein glatte »,
verbindlich lächelndes Antlitz!

Ach, das war jener französische Chauffeur , welcher
damals , im Herbst, das unglückjettge, kleine silbern« uuit
hierher gebracht hatte ins gräfliche Forfthaus!

Beinahe instinktiv wich Steinbera einen Schritt zu¬
rück: aber der Hormayer-Heini hatte ihn bereit» erblickt.

Demütig zog er den alten Lodenbut.
„Halten zu Gnaden . Herr Graf, aber die zwei Herren,

die suchen den Herrn Grafen schon überall! Der ein«
Herr kann nicht Deutsch. Aber der andere hat mich g»
fragt, ob der Herr Graf net a Auto haben, a graue »,
kleines Wagerl ."

Wortreich trat der Fremde näher und verneigte sich
artig.

„Gewiß. Herr Graf. Ich bin hier mit dem Chauffe«
velmont aus Paris , den ich zufällig bei einem Aut»
rennen kennen lernte . Er schilderte mir einen Wage »,
welchen Herr Graf vor einigen Monaten gekauft habe»
->on dem damaligen Herrn des Chauffeurs . Und er
agte, hierher habe er den kleinen Wagen gebracht. Ich
möchte nun sehr bitten, diesen Wagen ansehen z»
rürfen, da in Oesterreich dieser Typ gänzlich und»
kannt ist!"

Graf Steinberg war weiß geworden bis in die Lippe»
„Ich bedaure," sagte er eisig, „nicht dienen zu Km»

tat Ich habe den Wagen längst wieder verkauft."
„Und Herr Graf können mir nicht sagen, an wen f

ragte der Fremde . „Ich interessiere mich so sehr dafür f*
„Nein, es tut mir leid. Aber ich weiß nichts da»

Iber !" preßte Steinberg hervor.
Er zog den Hut und schritt davon, die beiden äußer«

»erblüfft stehen lassend.
_ Als er sich umwandte , sah er, daß unwett vom
vchloßtor ein Auto wartete, und daß der Chauffeur mit
«einem Bekannten soeben einstieg. Eine Minute später
jauste das Gefährt davon.

Der Graf atmete ttef auf. Gott fei Dank, daß die
zwei fort waren ! Hoffentlich kamen sie nie, nie wiederl
über wenn sie nun auch anderswo forschten, plauderten?

Beim Himmel, dieser unüberlegte Streich Ottas schien
nun Folgen nach sich zu ziehen, welche schwerwiegend
werden konnten.

Wenn man das Auto auf irgendeine Art entferne»
könnte! Aber es war unmöglich, damit wegzufahren l
Oie Beschreibung des geheimnisvollen Kraftwagens , welcher
linier der ankommenden jungen Freifrau von Werbach
zefahren war , diese Beschreibung kannte hier fast jeder

_ ^ - - -_ _ -



allem der durch die letzten Phasen bedingten Lage Rech-
«ung trägt , so darf doch angenommen werden , daß die
»euaufgebotenen Mannschaften , besonders zur dichteren
Besetzung der Juragrenze herangezogen werden , die nach
dem allgemeinen Urteil in letzter Zeit durch allzuschwachr
Kräfte geschützt wurde . Die zweite Division ist übrigen»
auch größtenteils au » Bewohnern des Jura und Ange-
hörigen der Kantone Neuenburg und Freiburg rekrutiert.

Meuternde Franzosen i« Marseille.
Budapest.  17 . Jan . (T . U.) Der Genstr Korre¬

spondent des „Az Est " erhält au » sicherer Quelle di»
Nachricht, daß in Marseille ein« groß angelegte , militärische
Revolte au »gebrochen ist. Die Soldaten , die man nach
Saloniki einschiffen wolle , verweigerten den Gehorsam.
Sie erklärten , kein Schiff zu besteigen, da sie nicht» am
Balkan zu suchen und keine Lust hätten , für die Serben
zu kämpfen , wo täglich Hunderte am Typhus stürben.
Die meuternden Soldaten wurden an die Front nach
Frankreich zurückgeschickt.

Nahrungsmittelkrawalle tu « ngland.
Berlin,  18 . Januar , (zb.) Die „B . Z . a . M ."

meldet au» Amsterdam : Nach einem Bericht de» „Daily
Thronicle " fanden auf dem Markt in Maryport am
EamStag nachmittag Nahrungsmiltelkrawalle statt . Die
Verkäufer von Kartoffeln verlangten für eine Stone (14
englische Pfund ) zwei Schilling , während die Frauen er-
klärten , nicht mehr a!S einen Schilling bezahlen zu wollen.
Sie stürmten die Wagen und Vrrkaufsstände und bewarfen
die Verkäufer mit Kartoffeln und Räben . Viele Bauern
flüchteten mit den leeren Karren , andere konnten schließ¬
lich unter dem Schutz der Polizei ihre Vorräte zu einem
Schilling verkaufen . Die Kartoffelknappheit und die
damit verbundene Preissteigerung ist allgemein . — Der
König will einen Teil seiner Besitzungen in Norfolk zum
Gemüsebau hergeben, ebenso will der Herzog von Abercorn
einen Teil seiner Blumengärten in Tyrone für Gemüse¬
zucht aurnutzen.

Me deutsche Hriechenstadt.
Ein Mitarbeiter schreibt der „Tgl . Rundschau " au»

Görlitz:
Weit draußen vor den Toren der vtadt ist eine

neue erstanden : die deutsche Griechrnstadt . Schon aus
der Ferne grüßen die grauen Holzhäuser hinüber , die
sich so seltsam in ihrer Geschlossenheit in der winterlich
kahlen Landschaft abheben . Man zählt mit Leichligkeit
während der Fahrt mit der elektrischen Straßenbahn die
einzelnen Baracken, «» sind 95, die sich auf einer Fläche
von etwa 450000 Geviertmetern auSbreiten und auf
einem sanft ansteigenden Hügel immer mit bestimmten
Zwischenräumen emporklettern . Gerade Straßen ziehen
sich zwischen den Häuschen hin und wie einige Schmuck-
plätze, weisen sie eine peinliche Sauberkeit auf . Erst
wenn man im Lager selbst ist, erkennt man seine eigent-
liche Bestimmung . Da findet man keinen Deutschen,
sondern nur griechische Soldaten , griechische Frauen und
herzige Kinder . Dann erst gewahrt man auch, daß
man auf der Hinfahrt nicht genau gesehen und gezählt
hat ; denn außer den Baracken au » Holz besteht diese
Stadt noch aus massiven Gebäuden , aus zwei Küchen¬
häusern . zwei Badeanstalten , fünf Verwaltungsgebäuden,
au » Kessel- und Vorratsbaracken , aus Werkstätten und
zwei Lazarettanlagen , di« einen Stadteil für sich bilden
und noch einmal eine Fläche von etwa 100000 Geviert¬
metern einnehmen.

Mit freundlicher Neugierde betrachten die Griechen
un » fremde Besucher. Der Kommandant des Lager»
und ein junger Offizier führen un » durch da » Städtchen,
in dem ein Leben herrscht, wie in einer deutschen Klein¬
stadt am Sonntag . Vor den Soldatenbaracken stehen
Posten , wa » sofort den Charakter diese» eigenartigen
Häusergewirrs verrät . Sie haben ja eigentlich nicht»
zu bewachen, aber wo so viele Soldaten zusammen
wohnen , da muß soldatische Ordnung herrschen und sie
ist nur durch militärisch » Vorsichtsmaßnahmen zu er-
reichen. Die freundlichen Häuser laden in ihrer schlichten
Mensch, denn Josef hatte oft genug das kleine Gefährt ge¬
schildert, welches dann so rätselhaft und seltsam verschwun¬
den war , um nie mehr aufzutauchen.

Jetzt stand es in dem kleinen Holzanbau fen Forfd
hause versteckt. Aber war es da wirklich stcher vor jede«
Späherblick?

Der Graf grübelte und grübelte . Er war so ttef ver¬
sunken in seine Gedanken, daß er es gar nicht bemerkte, als
ihm jemand behutsam folgte.

Eine ziemlich weite Strecke hinter ihm ging der Hör-
mayer-Heini. Er schien den gleichen Weg zu haben wie
Iraf Steinberg.

Als der Graf endlich auf sein Forsthaus zuschritt, i»
oem er jetzt oft nächtigte, zögerte der Hormayer eine»
Augenblick. Dann schwenkte auch er ab, aber nur , um
ras alte Haus zu umkreisen und es scharf im Auge zu be¬
malten.

Er stand eben ein wenig erhöht und blickte über di«
Mauer , welche den Hof des Steinbergfchen Forsthauses
umgab, eifrig spähend, ob er nirgends etwas Interessante»
entdeckte. Der Heini Hormayer hatte sich von jeher gut
verstanden aufs Beobachten. Immer hatte er gefunden,
saß es sehr gut sei, soviel als nur irgend möglich von
sein lieben Nächsten zur Kenntnis zu nehmen, ohne daß
dieser davon eine Ahnung hatte . Und sehr oft war er da¬
bei schon gut gefahren.

Er lächelte verschmitzt vor sich hin.
Günstig war die fatale Geschichte mit dem Förster

Axmann ja gottlob doch noch abgegangen ! Freilich, es
war sehr dumm, daß dieser nun sein Versteck kannte. Aber
es nützte ihm nicht viel, wenn er auch just den Zugang
zur äußeren Höhle wiederfand . Die Hauptsache war doch,
daß niemand die inneren Gänge und ihre Verbindungen
kannte. Der Hormayer aber wußte dort, in dem Labyrinth
von Felsengängen und Spalten , ebensogut Bescheid, wie
hier auf der Landstraße . Den einen Eingang in die in¬
nere Höhle hatte er heute in aller Frühe fest durch einen
herbeigeholten Block verrammelt.

Nun mochte der Axmann bloß suchen und schaue«,
wie er hineinkam.

Art ein, einen Blick hinein zu tun ; man geht durch die
schmale Tür erwartungsvoll , als ob man hinter ihr
etwa » Besondere» zu finden hofft. Und doch gleichen
die Räume innen unseren deutschen. Die Baracken sind
geteilt ; die ein« Hälfte dient den Soldaten al« Wohn-
raum , di« andere Hälfte ist als Schlaafsaal eingerichtet.
Blitzsauber ist alle«. Alle» hat seinen bestimmten Platz,
jeder Gegenstand seine Bestimmung . An den Wänden
hängen Bilder . Dort sieht man da » Bild deS König»
der Hellenen , da Bilder von Griechenland in National¬
tracht , Männer -, Frauen - und Kinderköpse, wahrscheinlich
Verwandle der Soldaten . Aber auch unsere Heerführer
sind vertreten und Hindenburg und Mackensen hängen
in verschiedenen Exemplaren in den einzelnen Räumen.
Man sieht, die Griechen beschäftigen sich mit den Vor¬
gängen in Deutschland , denn nicht nur diese stille Ver-
ehrung unserer Feldherren , sondern auch die deutschen
Zeitungen , di« deutschen Bücher die da und dort liegen,
verraten er . Und obwohl man sich zwischen Griechen
weiß , hört man doch deutsche Laute . Hrn und
wieder fällt ein Wort , dar sich etwas komisch aus dem
Munde des Sprecher » anhört , aber gut gemeint und
vor allem deutsch und gut angewandt ist.

Man sieht nur wenig Offiziere und auch wenig
Chargiert », da sie in der Stadt Gö rlitz wohnen und
da » Lager n«r aufsuchen, wenn siedort einen geregelten
Dienst zu machen haben . Meist sind «S stramme , junge,
geschmeidige Gestalten , die da» Käppi (nach französischem
Muster ) keck auf dem Kopfe tragen und un » nach Art
deutscher Soldaten grüßen , un » nachschauen und , wie
man e» unschwer au » ihren Blicken lesen kann , mit un»
sehr zufrieden sind. Man hörte kein überlautes Wort,
sah emsig hin und her eilende Menschen, hatte sein«
Freude an der Art , wie die Offiziere mit den Mann-
schäften verkehrten und fühlte sich bald so stei, daß man
«n diesen « nd jenen , der de» Wege» kam. einige Worte
richtete. Dann gabs wohl erst ein kurzer Stutzen,
schnell griff der Angesprochene aber nach der Tasche,
holt » ein Wörterbuch hervor und fand bald einen Satz,
den er gern , al» Erwiderung Vorbringen wollte . Über
alle» darf man mit ihnen sprechen, nur nicht über ihre
Heimat , dann ballen sie die Fäuste , und in den hellen
Augen funkelt eS Haß und Verachtung . E » ist. al» ob
sich in dem Barackenstädtchen Griechenlands Patrioten
vereinigt haben . Gerne möchten sie wieder zurück nach
ihrem Heimatland , aber al» freie Griechen, sagte mir
ein junger Bursch«. Sie blieben aber auch gerne hier.
Über nicht» gebe es zu klagen. In den fast vier
Monaten haben sie sich in ihren Baracken und in ihrem
Städtchen heimisch eingerichtet, haben alle Freiheiten,
dürfen hingehrn , wohin sie wollen und dürfen ihren
Neigungen leben. Die soldatische Zucht ist ihnen kein
Zwang und ihre Vorgesetzten sind ihnen gute Freunde.
Strafen hat e» im Griechrnstädchen noch nichtjviel ge¬
geben, erzählten unsere Begleiter . Die au » der Heimat
Verbannten fühlten , daß sie zusammengehörten und vor
allem diese Zusammengehörigkeit beweisen müßten.

Wir besuchten die Werkstätten . Man findet im
deutschen Griechenstädtchen jedes Handwerk vertreten:
da sind Schneider und Schuhmacher . Zimmerleute und
Tischler, Bäcker und Fleischer. Und alle haben gleich
Einrichtungen , die in» Große gehen. Auch an diesen
Stätten der Arbeit konnte man die auffallende Sauber¬
keit bewundern und sich leicht ein Bild machen, wie ge¬
schickt die Handwerker Griechenlands im Grunde sind.
Und wo e» Handwerker gibt , da gibt 'S auch Verkaufs-
stellen. Wenn in diesem Sädtchen auch nicht die Läden
wie in unseren Kleinstädten fast nebeneinander liegen,
so sieht man doch hier und da eine Aufschrift, die ver¬
rät , daß dirseS oder jene» zu verkaufen ist. Meist sind
e» aber Kantinen nach deutschem Muster , die alle»
führen , vom Hosenknopf bis zum Extrarock. Imposant
sind die Küchenhäuser , die für das »anze Lager da»
Essen nach deutscher Art zubereiten . Unsere Begleiter
erklärten , daß man sich an diese» Essen erst gewöhnen
mußte , es jetzt aber allen vortrefflich mundet und jeder
sich mit Recht saat , daß die deutsche Kost, die sich hier

Die beiden anderen jchmalen Eingänge m das In¬
nere der Höhle, die fand er wohl niemals . Also sin
gute Schlupfwinkel war gesorgt.

Nun hieß es nur auch dafür sorge», daß man di«
hübsche Gesellschaft dahier fest in der Hand behielt. Da»
waren ja lauter feine Vögel!

Die fünfhundert Gulden des Axmann — das war j
gewiß nur der Anfang gewesen.

Die Baronin war ja schwerreich. Die mußte viel,
viel Geld dranwagen , wenn sie sein Schweigen erkaufe« 1
wollte. Daß sie nicht unbeteiligt war an dem geheim- 1
nisoollen Verschwinden der Papiere , das lag ja jonnea»
klar am Tage?

Wäre sie sonst überhaupt auf seinen Brief einge¬
gangen ?

Und dann «och eins : Sie hatte den anonyme«
Brief gleich dem Förster gegeben, und der hatte ihn be¬
antwortet . Also die zwei spielten ein gemeinsame»
Spiel ! Hübsch war das!

Am besten getzel dem Hormayer , daß er sich die Ge¬
schichte so zusammengedacht, und daß nun alles so stimmte.
Jetzt werden sie ihm das Geld geben, und dann soll er
nach Amerika!

Aber er würde nicht gehen ! Hier mußte er bleiben, j
justament hier, sonst konnte er ja nicht auskundschafte«
und ausspionieren I

Nach Amerika braucht man ja jetzt nur zehn Tage ! !
Macht man halt einnial eine Spazierfahrt auf dem
Meere, und drüben dreht man wieder um!

Schließlich werden sie doch keinen Zweiten «Nt- !
schicken, daß er aufpaßt , ob man auch dort bleibt!

Da war nun noch viel Schweigegeld zu verdiene«, ;
und so eine scböne Gelegenheit kommt vielleicht nie mehr :
im ganzen Leben.

Der Hormayer schmunzelte immer mehr.
Und bei dem Grafen Steinberg , da war auch nicht

alles ganz in Ordnung ! Der hat 's noch nie geleint , sich
gut zu verstellen. Der hat irgend etwas zu tun mit dem ;
geheimnisvollen Automobil , da^ damals der jungen Ba¬
ronin nachgefahren ist.

ll !

nur in der Kriegsbefchränkung zeigt, in Friedenszeite
delikat sein muß . Nicht minder Beachtung fände«
die hübsch eingerichteten Badehäuser , die stet» rege
benutzt werden , was von der Reinlichkeit der Grieche
spricht.

Lebhafter al » im Lager selbst, ist e» in dem Lage
teil , wo die verheirateten Unteroffiziere mit ihren F
mitten wohnen und die Beamten , die ebenfalls ihr«
Familie mitgebracht haben . Dort spielen die Kind
un » völlig unbekannte Spiele , jubeln und jauchzen,
tollen umher und laffen sich von den Müttern , die ihren
Kleinen steudig zuschauen, just so oft rufen , wie uns««
deutschen Kinder . Nur einen Augenblick unterbrachen
die Kleinen ihre Spiele , huschten flüchtig über uns mit:
ihren Hellen, dunklen Augen hinweg , sahen, daß wir nur
Neugierige waren , und taten dann so. al» ob sie wieder
unter sich wären . Di « Familien haben nur das Not¬
wendigste au » ihrer Heimat mitgenommen , so gleichen
sich die Wohnungseinrichtungen , die meist erst im Lager
selbst gezimmert find , fast Überall . Die Griechinnen
müssen tüchtige Hausfrauen sein, denn alle halten -sich
in den engen Räumen es hübsch bequem gemacht und^
schienen nicht« zu entbehren . Doch geht den Frauen die s
Trennung von der Heimat , wie sie auch selbst ganz offenf
eingestanden , näher , al » den Männern . Sie lassen sich.
stet» über die Kriegslage unterrich ;en und stecken dann
die Köpf» zusammen , um au » der jeweiligen Lage Zu -.s
kur.ftrpläne zu schmieden. Man sieht unter ihnen ver- i
schieden« Nationaltrachten , die recht geschmackvoll sind
und die schlanken Formen dieser Frauen hübsch zur
Geltung kommen lassen.

Zum Abschied spielte uns die Lagerkapelle mehrere j
Stücke. Unser Ohr mußte sich erst an diese Musik , in der
das Waldhorn di« Hauptrolle spielt, gewöhnen . Sie ist
aber originell und hat Feuer . Ein wiegender Rhythmus
geht durch die Märsche dieser Militärmusik und hebt die
Beine mehr zum Tanz , wie zum Marsch. Am Lazerein - •
gang stand die Wache unter Gew -hr , als wir uns von;
den freundlichen Führern verabschiedeten und freundliche i
Blicke folgten uns . al» wir un » zur nahen Straßenbahn
auf den Weg machten . Der Eindruck, den diese deutsche
Griechenstadt bei un » hrrvorrief , hatte seine besonderen j
Reize. Man fühlte sich in ein andere » Land versetzt
und wußre doch, daß die Türme von Görlitz aus der !
Ferne herüberleuchteten . Tine solche eigenartige Stadt -j
konnte eben nur der Krieg hervorzaubern . Die Görlitzer s
werden einmal um da » Schicksal dieser vielen grauen
Holzhäuser bangen , denn sie haben sich so an dieser
kleinen Nachbarstadt gewöhnt - und so mit den Griechen
im Görlitzer Straßenbild vertraut gemacht, daß sie sie
wie etwa » Liebes missen werden.

Gin Aiijnil de; »nnisMen pol«. Stnnknl;.
Warschau,  18 . Jan . (W . B .) Der provisorische

StaatSrat hat an die Polen einen Aufruf gerichtet, in
dem e» u . a . heißt:

Durch den ewig denkwürdigen Akt vom 5. November
1916 haben die verbündeten Monarchen de» Deutschen
Reiches und Österreich-Ungarns die Unabhängigkeit des
polnischen Reiche» proklamiert . Die Wiederbelebung
diese» Reiche», sein wirklicher Aufbau , die einseitige Aus.
dehnung de» in diesem Akte verkündeten unabhängigen
TtaatSwrsen » auf die Rußland entrissenen, nach Polen
gravitierenden Länder — dies ist die große weltgeschicht¬
liche Aufgabe unsere» Volkes. Bevor die oberste Gewalt
der polnische König übernehmen wird , ist zwecks Bildung
de» polnischen Reiche» der provisorische Staatsrat be¬
rufen worden . Das Bestreben des TtaarSrates wird ge¬
richtet sein auf eine, wenn möglich baldige Vorbereitung
des gesetzgebenden Landtages sowie auf dir Ausarbeitung
der verfassungsmäßigen Einrichtung des Reiches, die den
Bedürfnissen der Neuzeit entspricht und aufgebaut ist
auf der Grundlage der Gleichberechtigung aller Bürger.

Die Schaffung einer zahlreichen, schlagfertigen und
wohldi »zipltnierten Armer , die treu unseren großen ritler-
lichen Traditionen den alten Ruhm de» polnischen

ver Hormayer rieb sich die Hände vor Vergnüge «.
Lächerlich! Mit tausend Gulden möchten fie iß»

gern abbringen l U»d so ein Geheimnis ist vielleicht da»
Zehnfache wert.

Von so was soll ma« ja ei« ganze» Leben la«o
herrlich und in Freuden existieren können l Es wir»
«lies werde« I Nur Zeit lassenI

Der Hormayer stand noch immer auf seinem Beob-
»chtungsposten, geschützt durch eine mächtige Eiche. Da sah
er, wie die alte Försterswitwe in Hut und Umschlagtuch,
gefolgt von Susi , der Magd , das Haus verließ.

Die Försterswitwe und ihre Magd kamen gerade di«
Straße gegen Salzburg her u«d mußte» an Hormaye,
vorübergehen.

Dieser trat , ganz unschuldig tuend , hinter dem Baum
hervor und grüßte artig . Dann schritt er, nach Bergler-
art , eine Weile stumm neben den beiden Frauensper¬
sonen dahin.

„Mit Verlaub, " sagte er endlich, „wohin geht denn der
Weg ?"

Die Försterin gab keine Antwort , aber die Magd
jagte:

„Auf Salzburg . Der Graf hat uns allen zweien
Urlaub geben bis übermorgen . Er sagt, er braucht un»
net . Er wird eh' mehr in Werbach drüben sein als zu
Haus' ! Na, und weil die Fürsterin und ich gern nach
Salzburg gangen wären , so hat er uns das halt erlaubt ."

„Na , da muaß jetzt der Diener alles machen ?"
fragte der Hormayer lauernd.

„Was denn für a Diener ?" gab das Mädche»
schnippisch zurück. „Den Leibdiener hat der Herr Gras
auch schon nach Werbach g'schickt, weil der junge Baro«
krank is, und von die Leut ' dorten is kaner verläßlich zu«
Bedienung bei dem Kranken. Und unsere andern Leut'
san ja alle am Schloß in Steinberg . Ganz allani is der
Graf jetzt im Haus'. Wann ich so reich wär ' — dös täk
ich net ! Aber solche feine Herrschaften haben die aller¬
meisten Mucken I"

„Na ja !" sagte der Hormayer bestätigend, „da hast
wohl recht! Aber jetzt muaß ich da 'nauf in den Wald!
Müat Euch Gott !"
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«rfmerteS wiedererwecken wird , ist für uns eine freudige,
singende Notwendigkeit . Wir sind uns nämlich dessen
ulmufit daß eine solche « rmee bte erste Bedingung für
^ unabhängiges GtaaiSwesen darstellt . Sie wird zur
Erlangung der dem polnischen Rerche notwendigen
Krenzen beitragen und wird zur Handhabe des Ansehens
dieser Reiche «. Da eine Ordnung der allgemeinen Wehr-
vsticht gegenwärtig noch nicht getroffen werden kann,
wird sich die Heeresorganisation auf die freiwillige Wer-
duna stützen, wofür unsere heldenmütigen Legionen eigene,
bereits fertige Kadres bilden.

Gleichzeitig wird der StaatSrat an die Arbeit der
Organisierung der polnischen Verwaltung , namentlich
auch de« polnischen Finanzwesen « herantreten und die
stufenweise Ausgestaltung und Übernahme einzelner Teile
des öffentlichen Dienstes anstreben . Seine besondere be¬
deutsame Aufgabe erblickt der Staatsrat in der Bezeich.
nunq und Anwendung wirksamer Mittel zur wirtschaft¬
lichen Belebung der Lande«, Hebung des Gewerbes und
zum Beginne de« Wiederaufbaues der vernichteten Wohn-
und Arbeitsstätten, in denen er vor allem die Bedürfnisse
des arbeitenden Volkes und den Aufschwung seiner gei¬
stigen und materiellen Kultur berücksichtigt.

' Die Erfüllung der großen Aufgaben des gegenwärtigen
Augenblicks erfordert von der Volkrgemeinschaft ent¬
sprechend große Opfer . Der Staatsrat wird bemüht sein,
die Lasten und Unzuträglichkeiten , die der Kriegszustand
zur Folge hat , nach Möglichkeit zu mildern . Immerhin
muß man die Notwendigkeit voraussehen , noch weitere,
hierfür unentbehrliche Opfer und Lasten zu tragen , da-
mit der Krieg für Polen günstig verlaufe , und darauf
müssen alle Bürger gefaßt sein . Mögen sie auch darauf
vorbereitet sein, daß der Staatsrat bei seiner Tätigkeit
mit vielen Schwierigkeiten wird zu kämpfen haben , und
daß die Früchte seiner Arbeit nicht allein von ihm ab-
hängen werden.

Die Arbeit des Staatrates wird umso günstigere
Ergebnisse erzielen , einer je größeren Unterstützung urid
Mitwirkung der Nation er sich erfreuen wird . W -r
stellen fest, daß wir nicht eine beliebige politische Orga-
nisation sind , die dieser oder jenen Lösung dient , sondern
daß wir da « polnische Staatrwesen vertreten und rin«
mit Regierungrbefugnissen ausgestaltete Körperschaft
bilden , die alle Staatsbürger gleich behandeln und von
allen auch gleiche « Gehör für sich beanspruchen wird.
Aller Söhne bedarf dar Vaterland heute , keinem ist e«
gestattet , sich der Dienste für dasselbe zu entziehen.

MI « .
W 1 1 1 b u i a , 19 . Januar.

0 Ihre Königlichen Hoheiten die Großherzoginnen
von Baden und von Luxemburg haben Gedenkbildchen
weiland Ihrer Königlichen Hoheit der Frau Großherzogin-
Mutter von Luxemburg . Herzogin v «n Nassau , Herstellen
lassen und Hofprediger Schrerer beauftragt , eine Anzahl
dieser Bilder als Erinnerung an den 28 . November 1916
an die damals beteiligt gewesenen Schulen , Vereinen^
und Körperschaften , an die Bürgergarde , sowie auch an
Privatpersonen zu verteilen.

O Wie wir vernehmen , wird die hiesig « Ortsgruppe
des „Hansa -Bundes " am Donnerstag den 25 . Januar
im „Lord " ein « öffentliche Versammlung veranstalten,
in welcher Herr Generalsekretär Baum  au « Frankfurt
über „Die Durchführung de« vaterländischen Hilftdienst-
pslichtgesetzeS" sprechen wird.

8Z Für die Nationalsttftung für die Hinterbliebenen
der im Kriege Gefallenen gingen beim hiesigen Postamt
weiter ein : 52 M . vom König !. Gymnasium.

sj Beiden Friseuren  herrscht Unsicherheit darüber,
ob der im Interesse der Kohlenersparni « angeordnete 7
Uhr -Ladenschluß auch für die Friseurgeschäftr Geltung
habe . Die „Deutsche Städte -Korrespondenz " erfährt dazu
von unterrichteter Seite , daß die Aussichisbehörden auf
dem Standpunkt stehen , daß der 7 Uhr -Ladenschluß für
Friseure und Barbiere nicht in Frage kommt . Die Be-
stimmung über die um 7 Uhr zu erfolgende Schließung

Cr lüftete da» Lodenhütel und bog rasch te den
Seitenweg ein.

Da vernahm er durch die klare Luft »och die keifend«
Stimme der Försterswitwe:

„Du bist eine dumme Person , Susi, net zum Sagen!
-last net g'hört, daß der Herr Graf extta g'sagt hat , wir
lollff nit drüber reden, daß er jetzt ganz allein imHaus is?

Und gar dem Hormayer vertraust so was an , dem
Strolch ! Ihr Madeln könnts halt den Mund net halten,
um kan Preis !"

Die scharfe Stimme verhallte in der Fern «. Der
Hormayer lachte laut vor sich hin.

Aha ! Allein hat er sein wollen, der Herr Graf I Da
ichau' einer her ! Warum denn eigentlich'? Wenn man
das herausbringen könnt' !

Er wartete , bis die beiden Frauen ganz außer
Seh- und Hörweite waren . Dann erst ging er ruhig
und gelassen denselben Weg zurück, welchen er ge-; kommen war.

Ungefähr eine halbe Stunde später trat Graf Stein¬
ig aus seinem Zimmer im ersten Stockwerk der För-
sterei. Jetzt waren die beiden Frauen ja schon fo lange
»ort. Nun kamen sie wohl nicht mehr zurück.

Tiefste Lautlosigkeit herrschte im ganzen Hause,
-viese Stille tat ihm unendlich wohl. Er fand die ruhige
"eberlegung wieder in der Ungestörtheit, und auch seine
Ee Sicherheit.

Außerdem hatte er sich in dieser Zeit die ganze Sache
überlegen können und hatte einen Entschluß gefaßt.
, Das kleine, silbergraue Auto mußte aus seinem
ffßlgen Versteck weg, wo es ihm nunmehr viel zu wenig
llcher erschien. Er würde es irgendwo anders unter-
bnngen I Aber wo?

Erst wollte er einmal Nachsehen, ob der kleine
Wagen denn noch richtig an seinem alten Platz war.
Zn den kleinen Schuppen, wo er jetzt stand, mündete
^Eingang zu einer allen, nie mehr benutzten Korn-

Vfelleicht wenn man den Wagen dort hineinschob?
Die Kornkammer hatte eine sehr feste Tür , viel mas-

der Geschäfte , bezieht sich lediglich auf Ladengeschäfte , in
denen ein Verkauf stattfindet . Demgemäß dürfen na¬
türlich auch in einem Friseurgeschäft nach 7 Uhr abend«
keinerlei Waren mehr verkauft werden . Die anderweitige
Bedienung der Kundschaft (frisieren , rasieren usw .) ist
zulässig , ebenso wie die« ja auch in der Kirchzeit am
Sonntag , in der andere Geschäfte geschlossen haben , er¬
laubt ist.

ff- Verkehr mit Saatgerste und Hafer . Die Ver.
äußerung und der Erwerb von Sommergerste und Hafer
zu Saatzwecken für die Frühjahrrbestellung waren bi «,
her noch verboten . Da « Kriegsernährung «amt hat nun¬
mehr den Saatgutverkehr mit Sommergetreide gestattet
und in der gleichen Weise wie bei Brotgetreide geregelt.
Der Verkehr mit Saathafer und Gerste ist gegen Saat-
karte erlaubt . Die Zulassung zum Handel mit nicht
selbst geerntetem Saatgut ist der ReichSfuttermittelstelle
übertragen , die andere Stellen hierzu ermächtigen kann.
Saatgerste und Saathafer , di » in anerkannten Saatgut,
wirtschaften oder in solchen Betrieben gezogen sind , die
sich nachweislich in den Jahren 1913 und 1914 mit dem
Verkaufe selbstgezogenrn Saatgüter befaßt haben , sind
wie bisher höchstpreirfrei . Gegen übermäßige Preis¬
steigerungen hinsichtlich solchen Saatgutes würde auf
Grund der allgemeinen Bestimmungen eingeschritten
werden.

Mfdjtt;.
' Bad Ems,  17 . Jan . Gestern Bormittag starb

Lehrer a . D . Caspar Acht im 75 . Lebensjahre . Al«
junger Lehrer kam er vor 52 Jahren hier auf die Silber-
schmelze , siedelte dann in di , Stadt über und konnte
hier vor 5 Jahren in voller Körperkraft und Geiste «-
frische sein goldene « Jubiläum feiern , worauf er sich
dann in den Ruhestand versetzen ließ . Ein Darmleiden
warf ihn vor einigen Wochen aus « Krankenlager , von
dem er sich nicht mehr erheben sollte.

* Eltville,  18 . Jan . Wie die „Rhein . VolkSztg ."
meldet , stieß im Verlaufe einer Streite « nach Schluß
der Fortbildungsschule der 16jährige Schüler Rath dem
gleichaltrigen Arbeiter Bielstadt einen Dolch in die Brust.
Der Verletzte starb ans der Stelle.

'Frankfurt,  18 . Jan . Der Nationalstistung
wurde von Jreiherrn Max von Goldschmidt . Rothschild
100006 Mark überwiesen , und zwar mit der Bestimmung,
daß hiervon der Stadt Frankfurt 50 Prozent und dem
Zentralkomitee in Berlin ebenfalls 50 Prozent zur Ver¬
fügung gestellt werden.

* Kettwig (Ruhr ), 18 . Januar . Die Firma Joh.
Wilh . Scheidt überwies der Nationalstiftung für die
Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen 100 000 Mk . ;
Geheimrat Scheidt stiftete für denselben Zweck 50000
Mark.

'Solingen, !8 . Jan . Generaldirektor Rudolf
Kronenberg von rer Kronprinz A .-G . für Metallbedarf
stiftete 30 000 Mark für dir Nationalstiftung für die
Hinterbliebenen , ferner 30000 Mark für die Hinterbliebenen
gefallener Werksangehöriger.

' München,  18 , Jan . Die Hinterbliebenen de«
verstorbenen Kommerzienrates Karl Thomaß haben für
hilfsbedürftige Krieger 100000 Mark gestiftet , die in
Beträgen von 100 bis 300 Mk . zur Verteilung kommen
sollen.

* Zittau,  18 . Jan . Bei einem nächtlichen Wohn-
Hausbrand in Königkfelv bei Seidenberg , kamen die
beiden dreizehn - und stchtjährigen Töchter und die achtzig¬
jährige Schwiegermutter de« Wirtschaftsbesitzer « Seibt
um « Leben.

* Breslau,  19 . Jan . Donnerttag Abend hatten
Räuber mit vorgehaltenen Revolvern aus dem Bahnhof
Schoppinitz aus einem Bahnpostwagen eine Geldkifte
mit 18000 Mark entwendet . Die Kattowitzer Kriminal¬
polizei hat jetzt sieben jugendliche Burschen als Täter
verhaftet und in der Wohnung eines Schoppinitzrr
Schiihmacher « 17000 Mark des gestohlenen Geldes , die
rm Schornstein versteckt waren , aufgefunden.

' Ha a g . 16 . Jan . (zf.) „Times " . Daily Telegraph " .
„Morning Post " und „Daily Graphrc " kündigen an,
daß die Regierung ihnen nur noch die Hälfte de« bis¬
herigen Qantum « Papier zugesteht , daß also der Umfang
der Zeitungen eingeschränkt werden wird.

'Haag,  17 . Jan . (zs.) In England leitete die
die Polizei eine Untersuchung in der Druckerei de«
Blatte « der sozialen und politischen Frauenvereinigungen
England « ein . Eine große Anzahl Briefe wurde be¬
schlagnahmt und ebenso die vorhandenen Propaganda-
grlder mit Beschlag belegt . Die letzte Nummer '.diese»
Blattes „Britannia " hatte einen scharfen Artikel ver¬
öffentlicht , in dem gesagt wurde , augenblicklich habe
England zwei Regierungen , die eine sei die Regierung
Lloyd George «, der den Krieg gewinnen wolle , und die
andere die Regierung HaldaneS , der zu einem Frieden
auf Grund von Verhandlungen kommen wolle.

Nun vorwärts!
Wir stiegen von Höhen stolz und steil,
mit Milde dem Feind zu begegnen,
wir suchten versöhnlich de» Frieden « Heil —
Da schwingen kreischend da « Henkerbeil
zum Dank die schamlo « Verwegnen . -
Ward solche Antwort dem Sieger  zuteil,
wie kläng ' sie dem Unterlez 'nen I
Mein Volk , dem längst dir Zornader schwoll,
Deutschland , an « Werk I Und verheißungsvoll
füll ' jetzt dein Denken und Sinnen
nur ein « : Wer alle « verlieren soll,
der kann auch alle « gewinnen I
Nun vorwärts , Feld - und Heimatheer,
laß wilder die Fahnen fliegen!
Und stünd ' nach Kämpfen vernichtungsschwer
die heilig « Erde tot und leer —
jetzt muß es brechen , nicht biegen;
«S gibt kein Unterhandeln mehr,
bis sie am Boden liegen!
Gott fährt in seiner Blitz » Gold,
Wie Si «ge»choral sein Donner rollt
um deiner Zukunft Zinnen;
mein Hsolt , das alles verlieren fallt ' ,
nun mußt  du alles gewinne « !

stver als ver Schuppen uns ooppen oerslynegoar. Vtxe-
mand hatte je etwas darin zu tun.

Dort wäre das Auto gewiß weit sicherer vor unbe¬
fugten Blicken!

Graf Steinberg atmete auf. Ja » da» war ein
Ausweg.

Aber erst wollte er alle Eingänge zum Hause gut
verwahren.

Er schritt über den vorderen Hof und legte den
schweren Riegel vor das Tor . Ueberdies drehte er noch
den Schlüssel zweimal herum.

Er hatte eine unangenehme Empfindung dabei, als
ob ihn jemand beobachtete. Aber als er sich umblickte,
gewahrte er niemand.

Nun wurde der kleine Eingang verwahrt . Und dann
schritt der Graf erst nach dem zweiten Hof. Auch das
Pförtchen , welches von einem der Höfe i« den anderen
führte, verwahrte er gut hinter sich.

So ! Und jetzt ging er direkt los auf den großen
Schuppen , wo er an dem denkwürdigen Tage nach Lud¬
wig von Werbachs Tod Otta gesehen hatte.

Er erinnerte sich noch so genau jeder Kleinigkeit von
damals . Er sah sie förmlich wieder vor sich, die schöne
Frau mit dem leidenschaftlichen, totenblassen Gesicht, wie
sie die hühnersiiegenartige Leiter Herabstieg. Er sah sie,
wie sie mit nervösen Händen den Automantel durch¬
suchte. Oh, wie diese Frau sein ganzes Denken einnahm.
Wie die Aussicht» sie nun bald sein eigen zu nennen , ihn
glücklich machte!

Er war schon längst über die Grenze der Jugend
hinaus . Und doch packte ihn jetzt erst so ganz die mäch¬
tigste Leidenschaft des Lebens.

Langsam schloß er den großen Schuppen auf und trat
hinein in den halbdunklen Raum . Dann durchschritt er
diesen und öffnete das halboerborgene Türchen zu dem
zweiten kleinen Holzschuppen.

Da in der einen Ecke ragten die dunklen Umrisse des
Autos unter den vielen Decken hervor, welche er selbsi
damals darübergew r,en hatte.

Und dort in der anderen Ecke war die kleine Tür
aus dicken Holzbalken, welche zur alten Kornkammer führte.

Berlin,  18 . Januar ., abends . (W . B . Amtlich .)
An der West - und Ostfront ist der Tag ohne besondere
Kampfhandlungen verlaufen.

Berlin.  19 . Jan . (W . B .) Der Vertreter de3
„Berliner Tageblattes " in Lugano berichtet : Eine aus
Frankreich in der Schweiz eingetroffen « skandinavische
Versöhnlichkeit . die über ein halbe « Jahr in Frankreich
verbrachte , gibt mir Aufschlllffe über die dortige Stimmung.
Sie sei ganz und gar nicht so. wie sie die französische
Presse darstelle . Vielmehr stehe die große Mehrheit de«
französischen Volke « unter dem Einfluß de« deutschen
Friedensangebote « und wünsche sehnlichst , daß die
französische Regierung auf den Vorschlag Deutschland«
einginge . Von zähem Festhalten an der Revanche oder
Rückeroberung von Elsaß -Lothringen sei absolut keine
Rede , wenigsten « nicht bei der Masse . Überall , versicherte
mir mein Gewährtmann , könne man selbst in guten
Kreisen den Wunsch hören : „Ach wenn doch die Re¬
gierung mit Deutschland zusammenginge und die Eng¬
länder zum Lande hinau »komplimentierte !" Nicht daß
man die Engländer Haffe, aber man sei ihnen gegenüber
argwöhnisch in hohrm Grade . Ein unversöhnlicher Haß
gegen Deutschland , den die Presse zu schüren versucht,
existiert nicht , wenigstens nicht im Volke.

Köln,  18 . Jan . In der vergangenen Nacht ereig¬
nete sich ein Eisenbahnunglück . Auf der Hohenzollern-
brücke entgleiste au » unbekannter Ursache ein Personenzua
und mehrere Wagen stürzten um . Anscheinend sind  keine

Er holte Schlüssel hervor und schloß auch dies«
Pforte auf.

Dicht lag der Staub auf allen Balken und Brettern
hier war sichtlich seit langen Jahren niemand gewesen

Während der Graf die Decken und die Tücher vor
oem Auto entfernte, um es über die Schwelle der Kam
mer schieben zu können, dachte er daran , daß es viel
leicht am besten wäre, der alten Försterswitwe einer
anderen Aufenthaltsort anzuweisen und das Haus hier
ganz unbewohnt stehen zu lassen.

Er selbst würde es versperren, und niemand sollte «
m den nächsten Jahren betreten. Bis dahin würde mar
>a einen Rat finden. Das kleine Auto würde endlich
endlich ans Tageslicht kommen, aber niemand würde meh»
an die alten Geschichten denken.

Der Graf hatte seinen Rock abgeworfen, damit diese»
nicht so staubig würde. In Hemdärmeln arbeitete er, wie
ein Knecht.

Jetzt hatte er endlich alle Hüllen abgenommen . Di«
schräg einfallenden Sonnenstrahlen fielen gerade auf da«
kleine Fahrzeug.

Da hielt er plötzlich inne in einem starren Schreck
Zm ersten Schuppen war jemand. Deutlich hörte man
trappende , schwere Tritte.

„Frau Försterin !" rief eine fiese Männerstimme;
»ja, was ist denn ? Wo steckenS ' denn ? Ich hör ' alle¬
weil da was , und ich find' kan Menschen im ganzen
haus !"

Graf Steinberg hatte rasch einen Kotzen über das
Auto geworfen. Dayn erst trat er einen Schritt vor gegen
l»ie Tür.

Im selben Augenblick stand aber schon der Heini
hormayer auf der Schwelle. Flink gingen seine schwarzen,
tückischen Augen hin über die Gestalt des Grafen . Da
er denselben ziemlich weit überragte , sah er auch über
vessen Schulter hin und hatte iofort das Auto entdeckt.

(Fortsetzung folgt .)



taten zu beklagen. Verletzt wurden etwa 20 Personen,
Einzelheiten sind noch nicht bekannt.

Sofia,  18 . Jan . (W . B .) Bericht der Eeneral-
stabes vom 17. Jan . Mazedonische Front . An der
ganzen Front schwaches Artillerieseuer an gewissen Stellen,
besonders an der Struma , und Patrouillengefechte . Zwei
feindliche Kreuzer beschossen erfolglos unsere Stellungen
in der Nähe der Strumamündung . Rumänische Front.
Vier feindliche Flugzeuge überflogen Tuleea ; wir ver-
trieben sie wieder durch Artilleriefeuer.

Briefkasten ver Schrtftleitung.
Langjähriger Abonennt in S . Nach Verordnung des

Reichskanzlers gilt der derzeitig»Haferpreis 280 Mk. per
Tonne , dar ist 14 Mk. für den Zentner , noch bis 31.
Januar 1917 einschließlich. Vom 1. Februar 1917 an
ist er auk 250 Mk. per Tonne , das ist 12,50 Mk. für
den Zentner , herabgesetzt. Bei der Futtergerste ist die
Ermäßigung auf 250 Mk. schon ab 11. Dezember 1916
eingetreten . Der Preis , zu dem die Reichsgerstengesell-
schaft Qualitätsgeiste aufkauft , wird in den nächsten
Tagen von 340 Mk. auf 320 Mk. per Tonne , dar ist
16 Mk. für den Zentner ermäßigt.

L Verlust--GListen J
Mram Nr . 732 —735 liegen auf . • ■■ ■■■■»

Wilhelm Kuhn , geb. 29. 5. 81 zu Steeden , bisher
vermißt , in Gefangenschaft . — Wilhelm Manneschmidt.
geb. 25. 5. 80 zu Münster , gefallen. — Albert Nickel,
geb. 4. 12. 83 zu Seelbach , nicht gefallen , sondern in
Gefangenschaft . — Karl Rücker, geb. 15. 5. 86 zu Berm¬
bach, bisher verm ., in Gefangenschaft . — Albert Schön-
weiter , geb. 24. 8. 77 zu Drommershausen , leichtv., bei
der Truppe . — Gefreiter Wilhelm Späth , geb. 16. 6. 96
zu Reichenborn , bisher verm ., in Gefangenschaft.

MW Mitten.
Evangelische Kirche. Sonntag,  den 21. Jan .,

predigt vorm . 10 Uhr : Pfarrer Möhn.  Lieder : Nr . 27
und 31. — Kindergottesdienst . Lied : „O Ursprung des
Lebens ". — Nachmittags 2 Uhr predigt Hofprediger
Scheerer.  Lied : Nr . 217 . — Die Amtswoche hat
Pfarrer Möhn.

Katholische Kirche« Freitag abend 6 Uhr: Kriegs-
andacht . — Samstag 5 Uhr : Beichtgel : 6 Uhr : Salve.
Sonntag  7 Uhr : Beichtgelegenh.; 8 Uhr : Frühmesse;
9^ Uhr : Hochamt mit Predigt ; 2 Uhr : Andacht . —
Während der Woche hl. Messe um 7 Uhr ; Montag und
Donnerstag eine zweite hl. Messe um 8 Uhr.

Synagoge . Freitag abends 4 35, Samstag mor¬
gens 9 —, nachm . 3.30. abends 5 50 Uhr.

Spielplan des Stadt -Theater Gießen.
Direktion : Hermann Steingoetter.

Sonntag den 21. Januar , nachmittags halb 4 Uhr:
„Was Ihr wollt ". Lustspiel von William Shakespeare.
Abends halb 8 Uhr : „Wie einst im Mai ". Posse mit
Gesang von Bernauer und Schanzer . — Montag den
22. Januar , abends halb 8 Uhr : Opern -Gastspiel . „Die
Entführung aus dem Serail ". Komische Oper von Wolf¬
gang Amadeus Mozart . Ende kurz vor 10 Uhr.

Mit MmMingen der statt Mül
Das Viehbestandsverzeichnis über die Erhebung der

einfachen Abgabe zur Entschädigung für die mit Lungen¬
seuche behafteten gelöteten oder gefallenen Rinder , sowie
die an Milz - oder Rauschbrand gefallenen Rindvieh-
stücke liegt bis zum 23 . d . Mts . zur Einsicht der Be¬
teiligten auf Zimmer Nr . 4 des Bürgermeisteramtes
offen. Innerhalb dieser Auslegefrist können Anträge auf
Berichtigung des Verzeichnisses oorgebracht werden.

Weil bürg,  den 15. Januar 1917.
Der Magistrat.

Das Fahren mit Handschlitten innerhalb des Stadt¬
bezirks ist durch Polizeiverordnung verboten.

Im öffentlichen Sicherheitsinteresse sind die Polizei¬
beamten angewiesen , Zuwiderhandelnde rücksichtlos zur
Anzeige zu bringen und erforderlichfalls zur Verhin-
derung des Weiterfahrens die Schlitten abzunehmen.

Weilburg,  den 18. Jannar 1917.
Die Polizeiverwaltung.

Milch-Bezug.
Die Ausgabe der Kontrollmarken zu den vereits

ansgegeöene» weißen Ausweiskarte», welche letztere im
Zsesttze der Bezugsberechtigte» kleiken, findet am
Samstag , den 2V. Januar , vormittags von 9 Uhr
ab , straßenweise (nach den Brotkarten -Rummern . mit
Nr 1 beginnend ) auf dem Stadtbureau (Zimmer Nr . 4)
unter Vorzeigung der weißen Karte an die Bezugs-
berechtigten^ statt . Wer nichr im Besitze dieser Kontroll¬
marken ist. ist zum Milchbezug nicht berechtigt.

Jede Marke hat nur Gültigkeit für den Tag , auf
welchen sie lautet und ist beim Mrlchbezug dem Liefe-
rantcn auszubändigen.

Aer Mikrööezug auf Hrund der Karte« tritt mit
Wontag, de« 22. d. Mts ., in Kraft.

Die Milchlieferanten haben jeden Montag früh bis
11 Uhr die für die Milchabgabe erhaltenen Karten ge¬
zählt ur,d gebunden auf dem Stadtburrau abzugeben.

Die Milchlieferanten werden auf Freitag , den
18 . Jannar , nachmittags 3 Uhr, in das Stadthaus
(Magistrats - Sitzungszimmer ) zur Besprechung und
Empfangnahme der Auswetrkatten hiermit eingeladen.

Weilburg,  den 17. Januar 1917.
Der Magistrat.

Ausgabe der Fettkarten
am Samstag , de« 20. d. W., im Stadthanje, Frankftstr.

Die Regelung des Verkehrs und des Verbrauches von
Ausschusses vom 6. d. Mts. abgedruckt im Weilburger Tageblatt
Speisefett erfolgt hierdurch nach der Anordnung des Kreis-
und ersuchen wir unsere Einwohner wiederholt sich mit diesen
Bestimmungen betraut zu machen.

Als Fett im Sinne dieser Anordnung gelten: Butter und
Butterschmalz, Margarine, Kunstspeisefett, Speisetalg und
Speiseöle.

Das in Hausschlachtungen gewonnene Fett, sowie Butter,
Margarine und Schmalz, w:lches aus dem Auslande einge-
führl ist, fällt nicht unter die Anordnung.

Bei der Fettversorguug sind zu unterscheiden: Fettselbstver¬
sorger und Fettvcrsorgungsberechtigte.

Alle Milcherzcuger und ihre Haushaltsangehörigen, mit
Ausnahme der Personen, welche nicht im Haushalt beköstigt
werden, sind Fettselbstversorger.

Die auf den Kopf der Selbstversorger entfallende Menge
Speisefett ist bis auf weiteres auf höchstens 125 Gramm
für Kops und Woche festgesetzt.

Die weiteren Einwohner sind Fettversorgungsberechtigte. Die
auf den Kopf der versorgungsberechtigten Einwohner entfallende
Menge Speisefett ist festgesetzt auf höchstens 62,5 Gramm
wöchentlich.

Weder die Selbstversorger noch die Versorgungsberechtigten
haben einen Anspruch auf eine bestimmte Menge Speisefett.

Die Berechnung und Zuteilung der Fettmenge für Gastwirt¬
schaften, in denen regelmäßig Personen Mahlzeiten zu sich
nehmen, erfolgt später. Für Schwerarbeiter, die nicht Selbst¬
versorger sind, wird eine Zulage gewährt werden.

Die Fettkarten zum Bezüge von Speisefetten werden
morgen, Samstag den 20. d. Mts ., von vormittags
8 bis 12 Uhr an die Inhaber der Brotbuchnummern1 bis
500 und nachmittags von 2 dis 5 Uhr Nr. 500 bis Schluß,
auf dem Polizeibüro ausgegeben. Jede Person erhält eine
Fettkarte. Nummer des Brotbuches und Anzahl der Familien¬
mitglieder sind anzugeben. Die Ueberlassung der Fettkarten
zum Bezüge von Fett und Butter an and're Personen, als
diejenigen für die sie ausgegeben sind, sowie die weitere Ver¬
äußerung von Fett und Butter, die auf Fettkarten bezogen sind,
ist verboten.

Bei jedem Abgang in der Zahl der Haushaltungsmitglieder
muß, wie dies auch mit den Brot-, Zucker-, Seifenkarten pp.
geschieht, auch die Fetlkarte abgegeben werden, worüber dann
ein Abgabeschein verabfolgt wird.

Weilburg,  den 19. Januar 1917.
Der Magistrat.

Fleischausgabe.
In dieser Woche erhalten die hiesigen Einwohner

sowie die uns angeschlossenen Orte

Fleisch und Wurst
und zwar in denjenigen Metzgereien, welchen sie zuge¬
wiesen sind.

Die auf die Fleischkarte entfallende Menge ist dort zu
erfahren.

Ser Aerka « f findet S a m s ia g , von 9 öis 5
Ahr, statt.

Weilburg.  den 19. Januar 1917.
Der Magistrat . Fleischverteilungsstelle.

Marge « SamAtag , nachmittags um 4 Uhr, geben
wir im R a t h a u 8 s a a l

Schmalz und Wurstfett
an hiesige Einwohner und zwar Fleischkarte Nr . 501
bis 700 ab.

Fleisch!arten sowie Einwickelpapier sind mitzubringen.
Auch bitten wir , kleines Geld bereit zu halten.

Weilburg.  den 19. Januar 1917.
Der Magistrat.

_ Fleischoe rreilungsstelle.

MuatMttM1« m ÄreisitttlinWtio»
Mm.

Ihre König !. Hoheiten die Großherzoginnen von
Baden und von Luxemburg hab,n mich gnädigst zu
beauftragen geruht , Gedächrnisbildchkn, welche Hochdie-
sklben zur Erinnerung an Ihre Königi . Hoheit die Heim¬
gegangene Frau Großherzogin --Mutter anfertigen ließen,
u . a . auch an sämtliche Lehrer und Schulkinder zu ver¬
teilen . welche am Beisetzungstage . dem 28. Nov v. I.
in den hiesigen Straßen Spalier bildeten.

Ich bitte die Herren Lehrer um baldige genaue Mit¬
teilung . wieviele Ihrer Schüler damals beteiligt waren,
damit ich die nötige Anzahl der Bilder einschließlich
deren für Sie selbst Ihnen zugehen lassen kann.

Weilburg.  den 18. Januar 1917.
J .-Nr . 13. Scheerer , Kreisschulinspettor.

Oberförsterei Merenberg.
Mittwoch , den 24 . Jannar d. Js ., von >0 Uhr

ab , kommen in der Wirtschaft Link zu Waldernbach
aur dem Schutzbezirk Waldernbach Dstr . 104, 105 Wald,
mark , 115 Rauschen und 116 Köpfchen zum Verkauf:
Eichen : 1 Stamm mit 0,3 kw, l rm Nutzscheit, 22 rm
Scheit und Kppl .; Buchen : 2 Stämme mit 1,3 km
(Distr . 104, Nr . 2 und 3), 562 rm Scheit , 154 rm
Knüppel , 53 Hdt . Wellen . 1 rm Stockholz ; Fichten:
160 Stangen 11. und III . Kl., 90 IV . Kl , 23 rm Schl,
und Kppl.

Zteliogropheil-Bereiii Ltolze-Lchre
Der Stenographen -Verein Stolze -Schrey eröffnet

der nächsten Zeit wieder einen neuen
Anfänger-Kursus.

Anmeldungen hierzu werden von dem Vorsitzende«
Rich Krämer , Niedergasse 12. schriftlich entgegen
genommen.

Deutscher Flotten Demn.
«m Sam - tag , de « 2 « . ds . Mt - ., abends '

Uhr. wird in der Aula des hiesigen König !. Gymnosiu
Kerr Höerkeutnanl von Krolya aus Berlin eiw
Vortrag mit Lichtbilder« halten über das Them

Unsere Bundesgenossen, die Türkei,
Antritt für Mitglieder «nd Kicölmilgtieder 50 » f

für Schüler «nd Schülerinnen 25 Zftg.
Das Eintrittsgeld fällt nach Abzug der Kosten

die Nativnalstiftung für die Hinterbliebenen der
Kriege Gefallenen.
_ Der Vorsitzende. Daun.

an
an

Suche für sofort

unabhängige Person
zum Kochen  für Gefangene.
_ _ Gutberiet . Guntersau.

Weilburg,  im Januar 1917.

Nnterlündischer Mnen-Derein.
„Das Vaterland ruft !"

ist das Wort , das heut an alle, die in der Heimat ge
blieben sind , mit lautem Klang ertönt.

„Das Vaterland ruft !" Für niemand in der Henna
hat dies Wort größere Bedeutung als für den Vate,
ländischen Frauen -Verein , und so heißt es jetzt für un'
alle die wir zur Armee der Kaiserin gehören , mit unsere,
ganzen Kraft , mit unserem ganzen Wissen, mit unseren
ganzen Können uns in den Dienst unseres Vereins und
«o e« nötig ist, noch über den Dienst unserer Verein
hinaus in den allgemeinen Vaterlandsdienst zu stelle.

Um dieS zu können , um alle Kräfte beranzuziehen
um jeden nach seinen Fähigkeiten richtig zu verwende,
ersuchen wir unsere Verbände und Vcreme bei ihre,
Vereinsmitgliedern und bei den Frauen und junge,
Mädchen , welche den Vaterländischen Frauenverein unter-
stützen wollen , festzustellen,

für welche Betätigung im Dienst des eigenen Zweig.
Vereins sie sich persönlich zur Verfügung stellen
wollen und können,

ob sie in allgemeiner sozialer Fürsorge auch außerhalb
des Vereins , insbesondere bei der Kinderfürsarge,
Mitwirken wollen,

ob sie über besondere Kenntnisse und Fähigkeiten
auf hauswirtschaftlichem Gebiete verfügen , di,
sie in den Stand setzen würden , in öffentlichen
entsprechendenEinrichttmgen (Volksküchen,Massen-
speisungen u. dgl .) sich betätigen zu können . 1

Weiler bleibt festzustellen,
wer von den Vereinsmitgliedern für landwirtschast

liche Tätigkeit in Frage kommen würde,
wer über Kenntnisse (einschließlich Schreibmaschine

Stenographie , Sprachen ) auf den verschiedene,
Gebieten des Handels und der Industrie verfügt
die in der einen oder der anderen Weise fül
das Vaterland nutzbar gemacht werden können

Diese Rundfrage bitten wir ungesäumt vorzunehmen
und dabei den Vereinsmitgliedern eindringlich ans Herz
zu legen, wie eS unbedingt notwendig ist, daß nieman!
mehr , den die häuslichen Pflichten nicht als unabkömm
lich felthalten , sich heut dem Vaterlande mtt seiner Person
entziehen darf.

Wir empfehlen dringend , bei der Feststellung d«
Bereitwilligkeit zur Mitarbeit genau angeben zu laffefl
ob die VeremSmitglieder im Dienst de» Vereins sich bl
längen oder ob sie ,m Bedarfsfälle im öffentlichen Dien
im weitesten Sinne deS Wortes tätig sein wollen un
ob sie diese Tätigkeit unentgeltich oder gegen Entge
auszuüben beabsichtigen. Dabei wird aber au
drücklich darauf hinzuweife « fei« , daß eine Ve
Wendung der angeboteuen Kräfte vorausstchtli
erst i« späterer Zeit und nur in dem Maße , w
sich Bedarf einstellt , erfolgen wird.

Dev Hauptvovstand:
ßröfin Wilhelm von Her Men- Sr. lonje.

i

- - -- -

Indem wir bevorstehenden Aufruf zur öffentliche,
Kenntnis bringen , bitten wir um Anmeldungen zu«
Vaterländischen Hilfsdienste bei dem Unterzeichneten Vor»
standsdamen des hiesigen Vaterländischen Frauen -VereinS-

Der Borstand:
Frau Grünschlag, Fräulein v. Hobe, Frau Karthaus , Fra«
Krumhaar , Frau Ker. Frau v. Warschau , Frau Malter.

EeschöftSbülher Me Arle«,
Rechnungen, Briefbögen, Merks

8rief- nnb Rechnnngs-Lrbner
Notiz- unD Kontobücher

verschied. Systeme u . Größen
stets vorrättg.
H. Zipper , G. m. b. H.

Ein tüchtiges

Dienstmädchen
bei gutem Lohn sucht

Konditor Hahn.

Innzeres Mädchen
bei Kindern sofort gesucht-

Iran Ar. Kontant.
Ordentl . Dienstmädchen
sucht Fra « Alex Hauch
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